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würde direkt als Beleidigung aufgefasst.
Bei uns würde man sagen : « Bitte, kommen

Sie doch herein, trinken Sie noch
ein Glas Tee mit uns, wollen Sie nicht
auch noch mitessen » Die Gastfreundschaft

geht bei uns über alles.
Wenn bei uns jemand Silbergeschirr

und Silberbesteck hat, so braucht er es,
hier in der Schweiz isst man jeden Tag
mit Aluminiumbesteck. Das Silbergeschirr
bleibt hinter dem Glasschrank oder liegt
im Lederetui. Das ist doch eine
merkwürdige Sitte.

Die Schweizer halten so viel auf
Ordnung, und doch scheint es mir, dass die
gesellschaftlichen Verhältnisse merkwürdig

ungeordnet sind. Alles ist gemischt.
Der Vater ist Bauer, der Sohn ist
Professor. Ein Mädchen ist heute Servier¬

tochter, morgen nennt man sie Frau Doktor.

Ich weiss, das ist eben die
Demokratie, aber uns Armenier ist das

unbegreiflich. Mir scheint, durch diesen
ständigen Wechsel zwischen den verschiedenen

Gesellschaftsklassen entsteht viel
Unglück und Unzufriedenheit.

Wir haben jetzt einen Kleinen, der
hier in die Schule geht. Wenn mir seine
Schulkameraden begegnen, so strecken
sie mir jeweilen auf der Strasse das
Händchen entgegen. Bei uns gilt es als
höchst unanständig, wenn ein kleines
Kind einer erwachsenen Person zuerst
die Hand bietet.

Natürlich, ich habe, seit wir hier sind,
viele Schweizerfreunde, es gibt ja auch
sehr nette Leute hier.
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vürde direkt als lZsIsidigung aukgetasst.
Lei uns vürds man sagen : « Litte, kom-
men Lis dneb bsrein, trinken Lie noeb
ein Aas "lee init uns, vollen Lie niât
aueb noeb mitsssen » Die Oastkreund-
sebakt gebt bei nns über alles.

Vlenn bei uns jemand Lilbergssobirr
nncl Lilbsrbestsek bat, so branebt er es,
bisr in der Lebvsi^ isst inan jeden "lax
mit Muminiumbesteek. Das Lilbergesebirr
bleibt kintsr dem tllassebrank ober liegt
iin bederetui. Oas ist doeb eins merk-
vürdige Litte.

Die Lebveiiisr balten so viel ant Ord-
nung, nncl doeb sobeint es inir, dass «lie

gssellsebattlieben Vsrbältnisss merkvür-
dig ungeordnet sind. ^Iles ist gemisebt.
Der Vater ist lZausr, der Lobn ist ?ro-
kessor. bin ^lädcken ist beute Lervisr-

toebtsr, morgen nsnnt man sis brau vok-
tor. leb veiss, <las ist sbsn clis Demo-
kratie, absr uns Armenier ist «las unbe-
grsikliob. Nir seksint, durob diesen stân-
digen V^sobsel viseben den versebiede-
nsn (lssellsobaktsklassen sntstsbt viel
Ilnglüek und Iln^ukriedenbeit.

lVir babsn jet^t einen Kleinen, der
bier in die Lebule gebt. lVsnn mir seine
Lebulkamsraden begegnen, so streeken
sie inir jsvsilen ant der Ltrasse das
Kändeksn entgegen. Lei uns gilt es als
böebst unanständig, wenn ein kleines
Kind einer ervaebsensn berson smersd

die Hand bietet.

biatürlieb, iob babe, seit vir bisr sind,
viele Lebvàsrkrsunde, es gibt ja auob
sebr nette beute bier.
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